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«Die Kleinkunst lebt vom Persönlichen»
WieKulturveranstalter aus demWasseramt undBucheggberg in der Coronakrise zu überleben versuchen.

Vanessa Simili

Die Schutzmassnahmen im Kampf
gegendieCoronapandemie stellendie
regionalenKulturveranstalter vor gros-
se Herausforderungen. Nach dem ers-
tenLockdownkonnten imSommerdie
Veranstaltungen teilweise wieder
durchgeführt werden. Nun, mit dem
Veranstaltungsverbot vom 11.Dezem-
ber, bricht die Kulturbranche ein zwei-
tes Mal ein. Zwar gelten Museen und
Galeriennicht als Veranstaltungen, sie
könnenunterEinhaltungeines Schutz-
konzeptes ihren Betrieb theoretisch
weiterführen, praktisch aber kaum.
Eine Umfrage zeigt: Wer mehrere
Standbeine hat, den trifft es nicht ganz
so hart.

«Wir sindeinekleine Institutionmit
fünf bis sechsAusstellungenpro Jahr»,
so Robert Flückiger aus Kyburg-Buch-
egg.DerPräsidentder StiftungSchloss
Buchegg sagt: «DieerstendreiAusstel-
lungen des Jahres mussten wir um ein
Jahr verschieben. Wir sind dieses Jahr
erst imAugustmit demProgrammund
den Veranstaltungen gestartet.» Das
sei für das «Schlössli» aber kein gros-
sesProblem.«Bei uns arbeitenalle eh-
renamtlich, somit habenwir keine lau-
fenden Löhne auszurichten.» Zudem
sei der Betrieb von November bis Os-
tern immer eingestellt.

Der Grafen-Event im Sommer
konnte planmässig durchgeführt wer-
den, so auch die Verleihung des Kul-
tur- und Anerkennungspreises Buch-
egg. «An diesem Anlass wurden wir
kontrolliert», so Flückiger. Zwei Ver-
treter des Amtes für Wirtschaft hät-
ten das Schutzkonzept vor Ort über-
prüft. Zu beanstanden gab es glückli-
cherweise nichts.Generell schwanken
die Besucherzahlen bei den Ausstel-
lungen stark, deshalb sei ein direkter
Vergleich kaummöglich. «Wir gehen
davon aus, dass wir insgesamt
weniger Besucherinnen undBesucher
hatten.»

Erfreulicherweise wurde dieses
Jahr mehr gespendet, was er mit der
Coronakrise inVerbindungbringt.Das
Programm für 2021 stehe. Wie und
wannes aberweitergehe, sei offenund
müsse kurzfristig angepasst werden.
Die anhaltende Ungewissheit macht
ihm zu schaffen.

WenigerPublikum
imNäijerehuus
Die Planung des Programms ist das
eine, das andere ist das Verhalten des
Publikums. «Der Publikumszuspruch
ist stark abhängig von den Ausstellen-
den, es sind oft FreundeundBekannte
der Künstler», so Georg Schmid vom
Näijerehuus inHersiwil (DreiHöfe). In
anderen Worten: Wenn die Künstler
vomAlter her zur Risikogruppe gehör-
en, dann oft auch ihr Publikum. Und
dort sei seit Herbst und mit dem Fort-
schreiten des Winters eine deutliche
Zurückhaltung spürbar. Einen Ein-
bruchderBesucheranzahl hat dasNäi-
jerehuus inder letztenAusstellungdie-
ses Jahres erfahren. Die Ausstellung
war spärlich besucht, obwohl die Aus-
stellendenmit ihrem grossen Bekann-
tenkreis bisher ein zahlreiches Publi-
kummitgebracht hätten.

AndersdasKonzert vonEvelynund
Kristina Brunner am ersten Advents-
sonntag.«DieMusikerinnenhaben im
Vorfeld angeboten, zweimal zu spielen
statt nur einmal. Bei gleichbleibender
Gage», so Schmid. Eine schöneGeste.
Sokonnten zweimal 30Plätze angebo-
tenwerden.UndbeideKonzertewaren
ausverkauft. «Die geplante Finissage
am13.Dezemberhabenwirnichtmehr

durchgeführt.» Die verkauften Werke
wurden durch die Käuferinnen und
Käufer einzeln abgeholt. «Die zwei
Ausstellungen, diedieses Jahr insWas-
ser gefallen sind, werden wir im kom-
menden Jahr durchführen», stellt
Schmid in Aussicht. Aber auch hier
müsse situationsbedingt die genaue
Planungwarten.DadieMitarbeit auch
im Näijerehuus ehrenamtlich erfolgt,
habe es finanziell keine Ausfälle gege-
ben. Die Einbussen für die Künstlerin-
nen und Künstler aber seien gross,
weiss Schmid.

HoffenaufNormalität
beimKulturvereinDeitingen
Ähnlich tönt es beimKulturvereinDei-
tingen. Die Situation sei traurig, sagt
Co-PräsidentinCarolineBeiner.Dasei-
en einerseits die existenzbedrohende
Situation fürdieKunstschaffenden, an-
dererseitsdieAuswirkungen fürdasPu-
blikum. Einige der Anlässe mussten
verschobenwerden. «DasKonzertmit

Cornelia Montani haben wir im Sep-
tembermit einer beschränktenAnzahl
Plätzen im Kellertheater durchge-
führt», erzählt sie. Das Feedback des
Publikums war positiv. «Man spürte,
wienährendMusik ist undwiewohltu-
end sie war.»

In der Jahresplanungwäre der Kul-
turverein jetzt, mitten im Winter, in
einer Phase desVisionierens. «Wir ha-
ben uns bisher die Stücke immer live
angeschaut, das ist dieses Jahr nicht
möglich.» Beiner hofft auf die kom-
menden Monate. Und sollte es bis im
März weiterhin nicht möglich sein,
müssten sie sich fürdieZusammenstel-
lungdesneuenProgrammsauf ihreEr-
fahrung verlassen. Digitale Visionie-
rung etwa mit Videos seien aber bei
weitemkeinErsatz für das persönliche
Erleben von Stücken. «Gerade die
Kleinkunst lebt vomPersönlichen, vom
Kleinen undNahen.»

Mit dem Ausfall der diesjährigen
Künstlerbörse inThun, als demzentra-

lenEreignis inderSchweizerKultursze-
ne, sei bereits eineganzwichtigeTreff-
und Austauschmöglichkeit weggefal-
len, bedauert sie. Wenn immer
möglich,wolle derKulturverein ander
Aufführung von Christoph Simon am
23.Januar indemMehrzweckraumdes
Schulhauses Zweien festhalten. «Wir
habengrundsätzlicheingemischtesPu-
blikum, und ich gehe davon aus, dass
die Leute unter Berücksichtigung der
Sicherheitsmassnahmenauchkommen
würden», soBeiner.DochdieSachemit
denPrognosen sei schon ineiner«nor-
malen» Situation heikel, geschweige
denn in dieser Coronazeit.

Was die Finanzen betrifft: «Unse-
re Mitglieder sind treu», sagt sie. Zu-
dem sei das Budget nicht auf 200,
sondern auf 50 bis 70 Personen aus-
gerichtet. Der Verein wird neben den
Mitgliederbeiträgen mit öffentlichen
Geldern finanziert, unter anderem
vom Lotteriefonds und von der Ge-
meindeDeitingen. Undwennweniger

Einnahmen flössen, dann könne er
auch mal eine Saison überbrücken.
Dass der Verein weitermacht, stehe
ausser Frage. Für die Künstlerinnen
und Künstler – «und für das Publi-
kum», so Beiner.

«Wirwerdenüberleben,
wohloderübel»
Aufhören ist auch fürdasP9 inBiberist
keineOption.«Wirwerdenüberleben,
wohl oder übel», sagt Andre Burkhal-
ter. Sie seiengerade inKontaktmitdem
Kanton zum Thema einer finanziellen
Unterstützung. Denn obwohl keine
Lohnkosten entstünden, seien doch
Fixkosten zubegleichen für Stromund
Wasser oder beispielsweise die Miete
für dasKreditkartengerät. Auch kleine
Posten würden in der Summe zu grös-
serenAusgaben führen,dieausdemEr-
sparten bezahlt werdenmüssen.

«Die Hiag Immobilien als Vermie-
terin kommt uns mit einer Mietreduk-
tionentgegen», soBurkhalter. «Zudem
vereinfacht es uns imMoment das Le-
ben, dass wir nicht von den Veranstal-
tungen lebenmüssen.»DasKernteam
mit seinem Zwillingsbruder Thomas
Burkhalter, Andrea Müller und Gabi
Burkhalter sei hauptberuflich ausser-
halbdesP9 tätig.«Weilwir keineLohn-
kosten haben, können wir keine Kurz-
arbeit anmelden.Wir könnendieKrise
nur überleben, weil wir ein Polster aus
der Vergangenheit haben.» Sofern die
Krise nicht noch ein, zwei Jahre an-
dauere, fügt er an.

DieFasnachthabenoch stattgefun-
den,dannsei alles vonhundert aufnull
«komplett eingebrochen, keine Hoch-
zeit, kein Fest, keine Guggenmu-
sik-Party.UnsereBranchewar eineder
ersten, die dieMassnahmen zu spüren
bekommen hat. Sie wird eine der letz-
ten sein, die in die Normalität zurück-
findet». Es brauche viel Zeit, bis sich
die Branche erhole.

GiessiDerendingen trifft
es inderAufbauzeit
Die «Giessi Kultur und Event» in De-
rendingenhatdieCoronakrise in ihrem
zweiten Jahr getroffen. «Wir sind noch
im Aufbau», sagt Thomas Probst, der
hauptberuflich die Kunststoffproduk-
tion Probst AG führt. Seine Existenz
baue auf mehreren Standbeinen auf,
das habe sich bewährt. Jetzt, während
derPandemie, kommt ihmdas zugute.
«Viele der diesjährigen Anlässe muss-
ten wir verschieben.» So komme zwar
keineMiete rein, aberda sie inderGies-
si keinfixesPersonal haben – sindauch
keine Lohnkosten auszurichten.

Kleinkunst, wie hier vor Jahren organisiert vom Kulturverein Deitingen, war in diesemCoronajahr äusserst rar. Bild: Oliver Menge

Fehlende Perspektive – kein Horizont
FürdieEventtechnik-Firmen steht laut
BorisLeisi seitMärz alles still. «Wirha-
ben einen Branchen-Lockdown», so
derGeschäftsführer vonVXCOinDei-
tingen.AbruptmusstederBetriebkom-
plett heruntergefahrenwerden. Seither
sind die Mitarbeiter in der Kurzarbeit.
Unterstützung sei vom Kanton rei-
bungslos und schnell eingetroffen. Für
die Inhaber aber gabesbisher kaumet-
was. Jetzt ist etwas im Tun. «Uns gibt
es 25 Jahre. Wir hatten nie finanzielle
Probleme, und wir haben bisher eher
konservativ gewirtschaftet, das heisst,
wir habengeschaut, dasswir immeret-
was auf die Seite legen, für schlechte
Zeiten.» Diese sind nun angebrochen.
Das Schwierigste an der ganzen Krise

seidieAussichtslosigkeit. «Es fehlt eine
Perspektive.DieAnlässewurdenabge-
sagt, dannwurden sie verschoben.Nun
treffen schonAbsagen fürHerbst 2021
ein,weilmansichdie längerfristigePla-
nung bei der herrschenden Unsicher-
heit nicht leisten kann.» Müsse man
einengeplantenEvent kurzfristig absa-
gen, so entgelte niemand den entstan-
denenPlanungsaufwand. SeitMärz sei
eine spezifische Nachfrage bei ihnen
angestiegen: Anlässe zu streamen.Mit
kleinen Aufträgen in diesem Bereich
halte sichdieVXCOüberWasser.Doch
ehrlicherweise seien sieeinTropfenauf
den heissen Stein.

Auch Franco Muscionico, Inhaber
der Muscionico GmbH in Zuchwil,

sieht dunklen Zeiten entgegen. Die
Lage sei miserabel. In seiner Zelt-
bau-Firma läuft seit März nichts – res-
pektive fast nichts. «Wir haben neuer-
dings Spitäler, AltersheimeundPsych-
iatrien mit Zelten ausgerüstet.
Einerseits für denCovid-Trakt, ander-
seits als Erweiterung der Kantine, weil
siemit denneuenAbstandsregelungen
für die Bewohnerinnen undBewohner
zu klein geworden sind.» Private und
Vereine als Kunden seien fast gänzlich
weggebrochen.«Werwill schonmit 30
PersoneneinFest feiern?», soMuscio-
nico. Er habe in diesem bisher zentra-
len Bereich fast 80 Prozent weniger
Umsatz. Den Betrieb hat er vor 15 Jah-
ren von seinem Vater übernommen.

«Damals sagtemanmir, ichmüssekei-
neAngst haben, gefeiertwird immer.»
Dass einePandemiedieBranche kom-
plett lahmlegenwürde, hätte er sichnie
denkenkönnen.DasGute sei, dassdas
Material ihmgehöre, immerhinmüsse
er dafür nicht noch Leasing-Verträge
bezahlen.DieMuscionicoGmbHmie-
tet für das Material zwei Lagerhallen.
Eineder zweiVermieterinnenhabe ihm
bereits zwei Monatsmieten erlassen,
was eine grosse Hilfe sei. «Jeder Fran-
kenzählt.»DasSchlimmsteanderKri-
se sei auch für ihn,«keinenHorizont zu
sehen», wie er sagt. «Man kann nichts
planen.»Wennesnächstes Jahr sowei-
tergeht, sehe er langsam, aber sicher
schwarz. (vs)


